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Zum 1. Februar 1987 

Lieber, hochverehrter Sander Veress, 

zu Ihrem 80. Geburtstag möchte ich Ihnen, auch im Namen des 

musikwissenschaftliehen Seminar der Universität Bern, dem Sie 

viele Jahre eng verbunden waren, die allerherzlichsten Glück­

wünsche darbringen. Wir verknüpfen sie mit der Hoffnung, daß 

Ihnen noch manche Jahre des unbeschwerten und fruchtbaren 

Schaffens beschert sein mögen, Jahre auch des friedlichen und 

befriedigenden Rückblicks auf ein reiches, ungewöhnlich viel­

fältiges Lebenswerk. 

Es war kein bloßer Zufall, daß Sie, der Sie doch als Komponist 

und ausübender Künstler ein großer Meister waren und sind, 

auch den Weg zur Uniyersität fanden. Denn Sie haben in Ihrer 

Person eindrucksvoll die universitas verkörpert, die im heuti­

gen Universitätsbetrieb nur noch selten zu finden ist. Ihr 

Wirken an der Berner Universität, mit einer längeren Un­

terbrechung von 1949 - zuerst als Gastprofessor, als Extra­

ordinarius und schließlich, seit 1971, als Ordinarius - bis 

1977, ist daher nicht nur unvergessen, gereichte nicht nur dem 

musikwissenschaftliehen Seminar zur Ehre, sondern muß uns auch 

mit tiefer Dankbarkeit erfüllen. So nehmen wir mit Freude die 

festliche Gelegenheit Ihres Geburtstages wahr, Ihnen Dank zu 

sagen. 

Ihnen mag gelegentlich die Lehre an unserem Seminar 

beschwerlich geworden sein. Denn seit 1950 hatten Sie daneben 

ein volles Pensum als Lehrer für Komposition, Theorie und 

Musikpädagogik am Berner Konservatorium auszurichten. Die Er­

folge, die Sie an diesem Institut als Kompositionslehrer hat­

ten, sind zu bekannt, als daß ich hier dar an erinnern müßte. 

Doch Ihrer Universalität, die stets auch Bürde bedeutet, ent­

sprach es, daß Sie an Universität und Konservatorium zugleich 
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lehrten. Wer das Glück hatte, bei Ihnen zu lernen, der konnte 

erfahren, was es heißt, die europäische Musik als Ganzheit in 

sich zu tragen und doch zutiefst einer Tradition im eigentli­

chen, konkreten Sinne verpflichtet zu sein. Ich meine hier die 

Tradition, die durch die Namen Bart6k und Kodäly zu umschrei­

ben ist, eine Tradition, die aus der Quelle der Volksmusik, 

d.h. aus einer ursprünglichen Erscheinungsform auch der 

Sprache schöpft. Sie haben diese Tradition vor allem als Kom­

ponist weitergetragen, ja in ganz und gar eigenständiger Weise 

erhärtet. 

Erforschung der Musik und ihrer Elemente, der Sie stets 

zugetan blieben, indem Sie vor allem von der heimatlichen 

Volksmusik ausgingen, und schöpferisches, auf die Herstellung 

eines Neuen gerichtetes Tun, kurz gesagt Theorie und Praxis 

sind für Sie nicht getrennte Dinge. Daraus erwuchs Ihr unbe­

stechliches, gegen jede Art von Mode gefeites Urteil. Es blieb 

stets verankert in Ihrer großen Könner- und Kennerschaft, die 

alle bewundern, die mit ihr in Berührung kommen. 

Doch mindestens ebenso eindringlich war die stille aber bered­

te Stimme Ihrer Humanität, die aus allem sprach, was Sie äu­

ßerten und taten. In Ihnen lebte noch die Kultur der alten Do­

naumonarchie, die wir schon längst untergegangen glaubten und 

die uns tief berührte - nicht nur deshalb, weil uns der gele­

gentlich durchhörbare resignative Grundton zeigte, daß Ihnen 

der Verlust, das Unwiederbringliche bewußt war. 

Ihr Werk freilich dokumentiert, daß Sie nicht resigniert hat­

ten, vielmehr unbeirrbar auf die Qualitäten setzten, die seit 

jeher bedeutende Musik kennzeichneten: Durchbildung, dichtes 

Gefüge, Souveränität des Handwerklichen und Phantasie. Die An­

erkennung in Ihrer Wahlheimat, der Schweiz, und die interna­

tionale blieb nicht aus. Nur von der lauten, vordergründigen 

"Aktualität" haben Sie sich ferngehalten. Für mich erbringen 

Ihre Werke den Beweis, daß auch heute noch, in einer Zeit, in 
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der sich Werk- und Kunstbegriff bis zur Unkenntlichkeit erwei­

tert haben, musikalische Kompositionskunst, Tradition möglich 

sind, ohne Rückfall ins Epigonentum. Ihre Werke lehren mich 

außerdem, daß diese Möglichkeit vielleicht nur sichtbar wird 

abseits der vermeintlichen oder tatsächlichen Avantgardismen, 

abseits auch der inflationären Ergebenheitsliteratur, die nur 

wiederkäut, was sich spektakulär an die Öffentlichkeit drängt. 

Wir versichern Sie, lieber Sander Veress, unserer dauernden 

Verehrung, und wünschen von Herzen, daß Sie sich noch lange 

Zeit geistiger Frische und Gesundheit erfreuen, und daß noch 

manches Werk aus Ihrer Feder ans Licht tritt. 

Bern Stefan Kunze 
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"Lieber, sehr verehrter Herr Professor", 

mit dieser Anrede schrieb Ihnen am 31. Januar 1957 der damali­

ge Direktor des Berner Konservatoriums, Dr. h.c. Alphanse 

Brun, einen Gratulationsbrief zu Ihrem bevorstehenden 50. Ge­

burtstag. Er führte unter anderem aus: "In der Zeit Ihres Wir­

kens am Berner Institut haben Sie das Vertrauen und die Zunei­

gung von Direktion und Schülern voll und ganz gewonnen. Oft 

hatte ich den Eindruck, daß Sie nach Ihrer Tätigkeit an der 

Budapester Akademie sich stark umstellen mußten. Sie haben 

aber mit überlegenem Feingefühl sich auf unsere Schüler einge­

stellt und es verstanden, sich selbst gegen unsere bodenstän­

digen Bauern, welche eine Terz von einer Quinte kaum unter­

scheiden können, richtig einzustellen. Sie haben keine Mühe 

gescheut, um ein oft schwerfälliges Material mit allen Mitteln 

und Schlichen zu fördern. Das Konservatorium und ich besonders 

sind glücklich darüber, daß Sie sich dieser Aufgabe unterzogen 

haben, und wir sprechen Ihnen für Ihre Hingabe den herzlich­

sten Dank aus. Sie haben menschlich den Kontakt zu Ihren Schü­

lern gefunden und Ihren Einfluß als Künstler namentlich auch 

auf die Begabten unter unseren Studierenden geltend gemacht. 

Dafür, daß in Ihren Stunden stets die Musik als Ganzes gelehrt 

wird und die künstlerische Schönheit im Vordergrund steht, 

danke ich !hnen ganz besonders. Ihr Wirken am Berner Konserva­

torium ist nicht mehr wegzudenken, und wir sind stolz darauf, 

Sie in Bern zu den Unsrigen zählen zu dürfen." 

Aus diesen Zeilen spricht eine Haltung, die auch die nächsten 

30 Jahre überdauert hat: Verehrung, Dankbarkeit, auch dafür, 

daß Sie sich so gut wie möglich den Berner Verhältnissen anzu­

passen suchen, und ein leichtes Unbehagen gegenüber Ihrer 

"Strenge und Unbedingtheit, inmitten einer Stadt von Medio­

kren", wie Urs Peter Schneider formulierte. 

Ich habe in den aktenkundigen Zeugnissen Ihrer Tätigkeit am 

Berner Konservatorium geblättert. Ihr erster Lehrauftrag von 
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1950 umfaßte "die Gebiete Solfege, Allgemeine Musikpädagogik 

und Musiktheorie". Aus dem Theoriehauptfach entwickelte sich 

allmählich, zeitlich aus den Akten schon nicht mehr fixierbar, 

eine Kompositionsklasse. Schülernamen tauchen auf: Heinz 

Holliger, Jürg Wyttenbach, Heinz Marti, Theo Hirsbrunner, Ro­

land Moser und viele andere. Die von Melinda Kärolyi-Berläsz 

geforderte Erforschung Ihrer "vielseitigen Lehrtätigkeit am 

Berner Konservatorium" samt den "schriftlichen und komposito­

rischen Ergebnissen dieser weitverzweigten pädagogischen Ar­

beit" wird in diesen Unterlagen allerdings wenig Nahrung fin­

den, wenn sie hoffentlich bald von kompetenter Seite her ange­

gangen wird. 

Bis es so weit ist, bleibt mir nichts zu tun, als den Dank 

meines Vorvorgängers für die nächsten Jahre aufs herzlichste 

zu erneuern und mich darüber zu freuen, daß große Teile Ihres 

Werkes anläßlich Ihres Geburtstages in den Räumen unsers Hau­

ses erklingen. Ihr Werk wird bei uns immer weiter gepflegt 

werden und so lebendiger und aktueller für Ihr Wirken zeugen, 

als Schriften und Akten es vermögen. 

Mit allen guten Wünschen und Grüßen 

Bern Ihr Urs Frauchiger 
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Ohne die tieftraurigen Augen und die schmalen, manchmal fast 

sarkastisch zusammengepreßten Lippen von Sändor Veress ist für 

mich eine ganze Generation von Schweizer Musikern undenkbar. 

Zwar vergrößerte die Wortkargheit von Veress nur noch die Ein­

samkeit, die er ausstrahlte, doch das leise, sparsame, fast 

monologische Sprechen flößte neben Ehrfurcht auch großes zu­

trauen ein. 

Als ich 1955 zum ersten Mal sein kleines Unterrichtszimmer 

betrat, kannte ich weder seine Musik noch sein von Faschismus 

und Stalinismus gleichermaßen beschattetes Leben. Ich spürte 

nur, daß ich mich diesem geheimnisvollen Menschen bedingungs­

los anvertrauen konnte. Obschon er sehr wenig über sich oder 

gar über seine Musik sprach, spürte ich gleich eine durch 

nichts zu zerstörende Nähe. 

Später erst habe ich mich mit seinen wichtigsten Werken der 

frühen 50er Jahre - etwa dem Streichtrio, der Zweiten Sinfonie 

-, aber auch mit dem viel früheren, 

Streichquartett beschäftigt - Werke, 

so erstaunlichen Zweiten 

die alle so himmelweit 

von der damals üblichen, etwas "griesgrämigen", meist fugier­

ten, quartenfreudigen Schweizer Musik entfernt waren und die 

für mich bis heute nichts von ihrer Faszinationskraft einge­

büßt haben. 

Rückblickend wird auch klarer, einen wie großen Einfluß Veress 

in Ungarn auf die im Geheimen geschriebenen Werke seiner bei­

den wichtigsten Schüler Ligeti - Bagatellen, Metamorpheses 

nocturnes - und Kurtag - Bratschenkonzert - gehabt hat. Er­

staunlich ist auch, wie nahe heute Ligeti in seinem Horntrio 

und seinen Klavieretuden wieder seinen Anfängen als Veress­

Schüler kommt. Veress hat sich weder von der Bart6k-Kodäly­

Tradition noch von den viel später erst aufgenommenen Ideen 

der Wiener Schule je in eine epigonale Ecke treiben lassen. In 

jeder Schaffensepoche findet Veress neue, überzeugende kompo­

sitorische Lösungen von großer persönlicher Eigenart, die an 
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gedanklicher Komplexität und formalem Reichtum kaum den Werken 

der musikalischen Avantgarde nachstehen. 

Nach der so überzeugenden Werkreihe der Sechzigerjahre mit 

Passacaglia concertante, Musica concertante, den wunderschönen 

Songs of the Seasons ist bei Veress, auch bedingt durch äußere 

Umstände, eine längere schöpferische Pause eingetreten. 

Mit dem Klarinettenkonzert ist nun wieder eine neue, reiche 

und reine Quelle aufgebrochen. Wir stehen vor der Uraufführung 

neuer großer Werke wie der Zwei Essays für großes Orchester 

und des Orbis tonerum für Kammerensemble. Der achtzigste Ge­

burtstag trifft für Sandor Veress mitten in eine intensive 

Schaffensperiode. Viele Kompositionsprojekte stehen an. Möge 

der neue Quell noch lange nicht versiegen. 

Basel Heinz Rolliger 
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